
Zum Wohl der Patienten
Innovationen rund ums Krankenhaus

Das Magazin der Kaiserswerther Diakonie | 142. Jahrgang | 3/2008

Kaiserswerther
Mitteilungen



Liebe Freundinnen und Freunde
der Kaiserswerther Diakonie,

172 Jahre Kaiserswerther Diako-
nie – in wenigen Tagen feiern wir
„unseren“Geburtstag, diesmalmit
einem Tag der offenen Tür rund
umdas Florence-Nigthingale-Kran-
kenhaus unter demMotto: „Gesund
werden und gesund bleiben“.

Wir laden Sie herzlich ein zu Vor-
trägen und Führungen, unterhal-
ten Sie mit einem interessanten
Bühnenprogramm und kulinari-
schenKöstlichkeitenwie demGour-
met-Eintopf vom Kaiserswerther

Sternekoch Jean-Claude Bourgueil. Rettungshubschrauber „Chris-
toph 9“ wird landen, die Rettung in Notfällen durch Erste Hilfe wird
demonstriert und an zahlreichen Ständen halten Arbeitsbereiche
und Selbsthilfegruppen Informationen für interessierte Besucher
bereit. Seien auch Sie dabei am 14. September 2008. Ein ausführli-
ches Programm finden Sie auf Seite 9 in diesem Magazin.

Der Blick in die 172-jährige Geschichte dieses Werkes ist für mich
nicht rückwärts gewandt, sondern nach vorn. Denn dieKaiserswerther
Diakonie stand immer auch für Innovationen. Wir müssen zum Bei-
spiel neueWege in der Ausbildung gehen. In den letzten Jahren sind
mit denHerausforderungen durch die Gesundheitsreform ganz neue
Berufe entstanden. Lesen Sie über die Eindrücke und Erfahrungen
der Auszubildenden in diesemHeft. Wir sehen es als unsere Pflicht,
für qualifizierten Nachwuchs im Bereich Pflege und Erziehung zu
sorgen.

Die Förderung der Ausbildung junger Menschen lege ich ihnen des-
halb ganz besonders ans Herz. Wir möchten junge, motivierte Frau-
en und Männer fördern. Wir haben durch Spendengelder einen Sti-
pendientopf eingerichtet für Auszubildende, die alle Förderungs-
möglichkeiten ausgeschöpft haben und ihre Ausbildung nicht selbst
finanzieren können. Zur Zeit werden sechs Stipendiaten gefördert,
aber die Warteliste ist lang. Im ersten Jahr erhalten die Stipendia-
ten einen Zuschuss, in den beiden folgenden Jahren kann ein zu-
sätzliches Darlehen gewährt werden, das nach aufgenommener Be-
rufstätigkeit in Raten zurückgezahlt werden muss.

Wir möchten die Warteliste gerne verkürzen. Helfen Sie deshalb
mit Ihrer Spende und unterstützen Sie die jungen Menschen auf
ihrem Weg ins Berufsleben.

Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre und würde mich freuen,
Sie beim 172. Jahresfest begrüßen zu dürfen.

Ihr

Pfarrer Matthias Dargel
Vorstand der Kaiserswerther Diakonie
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,,Florences“ – dieser Name geht Eingeweihten im Florence-
Nightingale-Krankenhaus der Kaiserswerther Diakonie be-
reits flüssig über die Lippen. Patienten und Patientinnen
werden ihn wahrscheinlich erst noch ein wenig üben müs-
sen. Die Wortschöpfung – genauer: die veränderte Berufs-
bezeichnung - steht für ein Pilotprojekt in dermodernenKran-
kenpflege.

,,Florences“ leitet sich ab von Florence Nightingale, der
berühmten Engländerin, die in ihrem Land die Kranken-
pflege reformierte und 1850/1851 in der von Pfarrer Theodor

Fliedner gegründetenKaiserswerther Diakonie als
Pflegeschülerin weilte.

Mitte Juli hat in der Klinik für InnereMedizin sowie
Chirurgie des Florence-Nightingale-Krankenhauses
die Pilotphase des ,,Kaiserswerther Pflegemodells“
begonnen: 15 so genannte „Florences“ – darunter
drei Männer, die sich nolens volens dem weiblichen
Namen beugen müssen – haben ihren Dienst aufge-
nommen. Alle sind examinierteKrankenschwestern
und Krankenpfleger mit mindestens zweijähriger
Berufspraxis. Sie arbeiten Hand in Hand mit der
Pflegebereichsleitung der beidenmedizinischenFach-
abteilungen, mit den examinierten Pflegekräften
auf den Stationen, den Stationssekretärinnen, den
Servicekräften und, last but not least, den Klinik-
ärzten.

,,lmRegelfall arbeitet auf einerKrankenpflegestation
neben der Stationsleitung eine bestimmte Anzahl
von Pflegekräften. Schwestern und Pfleger arbeiten
über denTag verteilt in drei Schichten. So kann es vor-
kommen, dass der Patient binnen einerWoche fünf
und mehr Pflegekräfte erlebt“, beschreibt Pflegedi-
rektorin Ursula Grundmann das bisherige Prinzip.

Wie verwirrend das für den Patienten oftmals sei,
wisseman nicht zuletzt durch die regelmäßig durch-
geführten Patientenbefragungen. Immer wieder habe
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Thema

Neues Kaiserswerther Pflegemodell in der Pilotphase

Zuverlässige Ansprechpartner für Patienten: von der Aufnahme bis zur Entlassung, die Florences.

Die Florences stimmen Pflege- und Behandlungspläne ab
und begeleiten die Patienten.
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einkauft, durch einenMahlzeitendienst oder, sofern
erforderlich, durch einen Pflegedienst organisiert“,
betont Ursula Grundmann.

Die „Florences“ haben sich für ihre neue Aufgabe
innerhalb der Kaiserswerther Diakonie beworben,
wurden in den zurückliegenden Monaten speziell
dafür geschult. Während der zunächst anberaum-
ten sechsmonatigen Erprobungsphase – Ende 2008
soll bereits eine Evaluation stattfinden – werden die
Beteiligten unter anderem durch ein renommiertes
Institut für Pflegediagnostik und Praxisforschung
mit Schulungen professionell begleitet. ,,Wir re-
flektierenunsereArbeitWoche fürWoche sehr genau“,
so Ursula Grundmann.

Selbstverständlich verdrängen die ,,Florences“ nicht
die übrigen Schwestern und Pfleger auf der Stati-
on. ,,Keine andere Schwester verliert durch das neue
Pflegemodell ihre professionelle Kompetenz. ImGe-
genteil:Wenn die zuständige Florence’ nicht imEin-
satz ist, muss das Dienst habende Pflegepersonal
genau so verantwortungsvoll für den Patienten ent-
scheiden und handeln.“ Für die nähere Zukunft plant
das Diakoniekrankenhaus in Kaiserswerth außer-
dem, Pflegepersonal von einfacheren Aufgaben zu
entlasten. So ist daran gedacht, dass Hauswirt-
schaftskräfte mal schnell eine Tasse Tee für den
Patienten kochen, dass Hilfskräfte einen Patienten
stützen, wenn er zur Toilette muss. Mit Nachdruck
betont die Pflegedirektorin, dass das Florence-Night-
ingale-Krankenhaus zu 90 Prozent examinierte Pfle-
gekräfte beschäftigt. Ihnen allen liegt vor allem eines
am Herzen: das Wohl des Patienten.

Helga Holz

man sich imFlorence-Nightingale-Krankenhaus deshalb über-
legt, wie der Arbeitsalltag zumWohl und zur Zufriedenheit
des Patienten anders strukturiert und verbessertwerdenkönne.
,,So hat auch ein junger Pfleger Ideen entwickelt, wie die
Klinik von heute aussehen konnte, eine ältere Diakonisse
hat sich parallel dazu den Kopf zerbrochen. Beide hatten
unterschiedliche Vorstellungen – und beide hatten Recht“,
lächelt Ursula Grundmann. ,,Also haben wir im Juni 2007
eine Pflegedienstkommission gegründet und mit einem ex-
ternen Moderator Visionen entwickelt.“

Wichtige Erkenntnis: Die Patienten sollen mehr Kontinui-
tät bei denAnsprechpartnerinnen und -partnern bekommen.
Folglich gibt es bei demneuen Pflegemodell für den Patienten
von der Aufnahme bis zur Entlassung lediglich eine Be-
zugsperson. ,,Eine ,Florence‘ kümmert sich um acht bis zehn
Patienten. Sie arbeitet nicht im Schicht-, sondern im Re-
geldienst von 7 bis 15 oder von 8 bis 16 Uhr. Die ,Florences‘
erstellen individuell für ,ihren‘ Patienten den Pflegeplan
und gemeinsam mit dem Arzt den Behandlungsplan“, er-
läutert die Pflegedirektorin die entscheidenden Verbesse-
rungen desKaiserswerther Pflegemodells. Zu denPluspunkten
zählt weiter, dass stets die gleiche „Florence“ den Arzt bei
der Visite begleitet.

Behandelnder Arzt und Schwester haben jeweils den glei-
chen Kenntnisstand und geben dem Patienten gleiche Ant-
worten auf seine Fragen. Ebenfalls ein wesentlicher Vorteil:
Die „Florences“ bereiten auch die Entlassung des Patien-
ten in enger Abstimmung mit dem Sozialdienst vor. Älteren
Menschen oder Patienten, die nach einer Operation noch
etwas wacklig auf den Beinen sind, kann so eine gehörige
Portion Angst genommen werden. ,,Wenn keine Angehöri-
gen oderNachbarn da sind, die sich daheimumden Patienten
kümmern, dann wird noch in der Klinik von der zuständi-
gen ,Florence‘ Hilfe durch einen Zivildienstleistenden, der
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Auch für die Zeit nach dem Krankenhausaufenthalt wird gesorgt.
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Anspruch auf Ein-Bett-Zimmer! So steht es in vielen Tari-
fen von Privatversicherten oder Patienten, die eine ent-
sprechendeZusatzleistung für dasKrankenhaus abgeschlossen
haben. Sie haben damit in der Regel die Gewissheit, in der
Klinik nicht im Mehrbett-Zimmer oder gar auf dem Flur
liegen zu müssen.

Aber so genannte „Privatzimmer“ sind in denmeistenKran-
kenhäusern knapp. Erst recht, wenn die Klinik einen guten
Ruf genießt, sich viele Patienten dort medizinisch in guten
Händen wissen. Das gilt auch für das Florence-Nightinga-
le-Krankenhaus. Dort herrscht – trotz dermehr als 600 Bet-
ten in elf Fachabteilungen – oftmals drangvolle Enge. Viele
Millionen Mark und Euro hat die Kaiserswerther Diakonie
in den vergangenen Jahren deshalb immer wieder in den
Um- undAusbau und dieModernisierung der einzelnen Fach-
abteilungen desKrankenhauses – nach derUniversitätsklinik
das zweitgrößte Krankenhaus in der Landeshauptstadt –
gesteckt.

2008 steht die Erweiterung der Privatstation an. Ein gro-
ßes Schild im Klinikeingang bittet die Patienten um Ver-
ständnis, wenn es imHaus gelegentlich Baulärm geben kann.
Auf der fünften Etage des Krankenhauses entstehen 14mo-
derne Einzelzimmer für Privatpatienten. „Der Anspruch aller
Patienten ist gestiegen, sie erwarten mehr Service. Und:
das Haus ist mehr als 30 Jahre alt. Da mussten wir auch in
diesem Bereich etwas tun“, begründet Vorstand Matthias
Dargel die Baummaßnahmen.

Die neuen privaten Krankenzimmer sind in diesen Wochen
bezugsfertig. Im Anschluss wird auf der anderen Seite des
Gebäudes kräftig weiter gearbeitet. „Der zweite Flügel wird
identisch umgebaut. Hier entstehen weitere vier Einzel- und
zehn Doppelzimmer“, berichtet der Vorstand.

EinBlick in die neuePrivatstation des Florence-Nightin-
gale-Krankenhauses zeigt: Es sind nicht Kranken-
zimmer entstanden, sondern Luxus-Zimmer, wie sie
jedem Hotel Ehre machten. Warme Holztöne für
SchränkeundBett und eine anheimelndeBeleuchtung
lassen – beinahe – vergessen, dass man im Kranken-
haus liegt. In einer Nische stehen bequeme Sessel,
in denen der Patient und seine Besucher Platz neh-
men können. „Die Nasszelle mit Dusche und WC
ist sehr großzügig, manch einer hat zu Hause nicht
ein so geräumigesBadezimmer“, sagt Pflegedirektorin
Ursula Grundmann lächelnd. Zwar sollen die Pa-
tienten im Krankenhaus nicht vordringlich an Job
undArbeit denken, doch in jedemPrivatzimmer steht
modernste Kommunikationstechnik samt Internet-
anschluss zur Verfügung.

Damit nicht genug:MitAlexandraBremer-Rastwurde
eine Hausdame eingestellt. Sie hat zuvor im Ho-
telfach Berufserfahrung gesammelt und weiß, was
Gäste, sprich Patienten und Patientinnenwünschen.
Die Hausdame wird regelmäßig kontrollieren, ob
frische Blumen auf dem Tisch stehen, ob frische
Handtücher bereit liegen, ob der kleine Patienten-
Kühlschrank – richtig gelesen – mit Getränken ge-
füllt ist. Letzteres freilich in Abstimmung mit dem
behandelnden Arzt und Pflegepersonal. Denn ein
kühles Bier nach derMagenoperation, diesenWunsch
bekommt kein Patient erfüllt. Eventuelle Diätvor-
schriftenwerden selbstverständlich auch dann streng
eingehalten, wenn zum Frühstück und Abendessen
ein reichhaltiges Büffet zumZugreifen einlädt. Die
Patienten imFlorence-Nightingale-Krankenhaus sol-
len an Leib und Seele gesunden.

Helga Holz
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An Leib und Seele gesund werden
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Das Florence-Nightingale-Krankenhaus wird Schritt für Schritt modernisiert

Kleinigkeiten mit großer Wirkung in der Klinik für
Psychiatrie und Psychotherapie:
Frische Blumen und saubere Handtücher.

Hat alles im Blick: Die Hausdame, Alexandra Bremer-Rast.
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Industrie, als auch in Krankenhäusern eingesetzt
werden. Zudem bietet die Schule berufsbegleiten-
de Weiterbildungen an. „Durch die 2003 geänder-
te Gesetzgebung entstand dieses neue Berufsfeld“,
so SchulleiterinMonika Schult, die gleichzeitig auf
die guten Berufsaussichten verweist. Ob es um die
Dokumentation einer Patientengeschichte, um die
Abrechnung in Krankenhäusern oder um den Ein-
satz in der Industrie, z. B. bei der Einführung eines
neuenMedikaments geht: Immermehr Firmen und
Kliniken beschäftigenMedizinische Dokumentare,
die mit ihrer spezialisierten Ausbildung Ärzte und
Pharmazeuten nicht nur entlasten, sondern Doku-
mentation auch in völlig neuem Umfang, mit ent-
sprechender Methodik und fundiertem Know How
ermöglichen.

Die 36 Unterrichtsstunden pro Woche umfassen
u. a. die Fächer Medizin, Dokumentation, Statistik,
Informatik,OrganisationundRecht sowie „Soft Skills“,
also soziale Themen.Dabei stehen neben aller Theo-
rie außerdem verschiedene Praktika auf dem Pro-
gramm. Derzeit bereiten drei festangestellte Lehr-
kräfte und freiberufliche Experten wie Ärzte, Statis-
tiker und Informatiker die Schülerinnen und Schüler
auf einenanspruchsvollen Jobmiterfolgversprechender
Zukunft vor.

Eine solche soll auch die Ausbildung an der 2004
gegründeten „Staatlich anerkannten Schule für Po-

Nachdem Manuela B. (20) wegen ihrer schwierigen, fami-
liären Situation Zuhause bei der Kinder- und Jugendhilfe
„Steps“ eine neueBleibe fand, begann für sie ein neues Leben:
Sie absolvierte ihr Abitur und anschließend ein freiwilliges,
soziales Jahr. Als sie sich danach für eine Ausbildung zum
Medizinischen Dokumentar interessierte, war für ihr Um-
feld klar: Manuela B. benötigt – und verdient – ein Stipen-
dium! Und sie hatte Glück: Tatsächlich fand sich eine Spen-
derin, die ihre Ausbildung seitdem finanziell unterstützt.

Die junge Frau ist nun eine von derzeit 70 Schülerinnen und
Schülern, die drei Jahre lang an der „Schule für „Medizi-
nischeDokumentation“ ausgebildet werden. Und sie ist eine
der Stipendiaten, denen die Ausbildung durch finanzielle
Unterstützung von außen ermöglicht wurde. Das gilt auch
für Friederich Köhler (22), der als allererster Schüler ein
Stipendium bekam. Nach dem vorangegangen Misserfolg
an einer anderen Schule ist er nun rundum zufrieden: „Die
Ausbildungmachtmir Spaß und ist sehr abwechslungsreich“,
so der EDV-Freak, der sich im 2. Ausbildungsjahr befindet
und in wenigen Wochen seine Zwischenprüfung absolviert.

Die 2006 gegründete Schule auf dem Diakoniegelände am
Zeppenheimer Weg 14 a in Kaiserswerth wird zum neuen
Schuljahr imOktober 2008 rund 90 Schülerinnen und Schü-
ler ausbilden. Dass sich die Schule zunehmender Beliebt-
heit erfreut, liegt zum einen an den differenzierten, mög-
lichen Abschlüssen: Die Absolventen treten u. a. als medi-
zinischer Dokumentar oder Dokumentations-Assistent ihre
berufliche Laufbahn an und können sowohl in der Pharma-

Thema

Neue medizinische Berufe auf Erfolgskurs
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Monika Schult, Dipl. Berufs-
pädagogin FH, ist seit
1.11.2006 Schulleiterin der
„Schule für Medizinische
Dokumentation“ und seit
1.04.2008 Schulleiterin der
„Staatlich anerkannten Schule
für Podologie“ .

Die „Schule für Medizinische Dokumentation“ und
die „Staatlich anerkannte Schule für Podologie“ wachsen weiter
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dologie“, ebenfalls unter der Leitung von Monika Schult,
ermöglichen. „Obwohl der Beruf des Medizinischen Fuß-
pflegers mit Klischees behaftet ist und oftmals als „wenig
schick“ gilt, hat er eine wachsende und wichtige Daseins-
berechtigung“, so die Dipl. Berufspädagogin. „In unserer
Gesellschaft gibt es immermehr ältereMenschen und immer
mehrDiabetiker –Menschen, für diemedizinische Fußpflege
und Prophylaxe eine sehr wichtige Rolle spielt.“ Das Dia-
koniegebäudemit eigener Fußpflege-Praxis im Erdgeschoss
dient als Ausbildungsstätte für Schülerinnen und längst auch
Schüler; rund 20 % der zukünftigen Podologen sind Män-
ner. Und auch hier wechseln sich theoretischer Unterricht
und die Arbeit in Praxen und Krankenhäusern ab. Die Kos-
tenderAusbildung liegen ohneLehrmittel undArbeitskleidung
bei insgesamt 8400,- €. Eine weitere Grundvoraussetzung
bei Ausbildungsbeginn ist außerdem – wie beim Medizini-
schenDokumentar – die Fachoberschulreife. „Und auch hier
sind die Berufsaussichten nach der aufwändigen Ausbildung
– beinhaltet sind u. a. auch 180 Unterrichtsstunden Ana-
tomie – überaus gut“, betont Monika Schult. Und: „Als Po-
dologe hat man zudem die Möglichkeit, sich selbständig zu
machen, eine eigene Praxis zu eröffnen oder mobile Fuß-
pflege anzubieten.“

Zuvor jedoch gilt es fürmanch’ ambitionierten Schüler, eine
Finanzierung seiner Ausbildung auf die Beine zu stellen.
Nicht ganz einfach, wenn finanzielle Mittel von Hause aus
fehlen, und Nebenjobs durch das Arbeitspensum und den
straffenUnterrichtsplan kaum eine Alternative bieten. Re-
gelmäßige, von der Diakonie ins Leben gerufene Spenden-
Aktionen, sollen deshalb Unterstützung leisten. So lautete
ein Appell im vergangenen Jahr beispielsweise „Spenden
Sie ein Jahr lang jedenTag 1,- Euro – und einAusbildungsplatz
ist für einen Monat finanziert“. Denn der kostet die Azu-
bis zumMedizinischenDokumentar genau 365,- Euro. „Frie-
derich Köhler war der erste Schüler, der auf vergleichbare
Weise ein Stipendium bekam“, resümiert Monika Schult,
„und seine Entwicklung bestärkt uns in dem Vorhaben, in-
teressierte und geeignete Schülerinnen und Schüler auch
weiterhin finanziell zu unterstützen bzw. ihnen die Ausbil-
dung überhaupt erst zu ermöglichen. Letztendlich zu unser
aller Wohl: Denn im Ernstfall kann jeder von uns zum ‚be-
troffenen Patienten‘ werden.“

Angela Lieb
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Stipendiat Friederich Köhler (22) hat an der
Schule für Medizinische Dokumentation gefun-
den, was er gesucht hat: einen spezialisierten
Ausbildungszweig mit hohem Anspruch und
guten Berufsaussichten. Seine Klasse umfasst
rund 22 Schülerinnen und Schüler zwischen 21
und 50 Jahren. Ein „Alters-Mix“, den Köhler
absolut positiv findet, „weil hier einer vom an-
deren profitieren kann“: Die älteren Schüler-/
innen blicken z. T. auf langjährige Berufserfah-
rung zurück, während die jüngeren sich oft im
EDV-Bereich besser auskennen. „Man hilft sich
gegenseitig“, so Köhler, der in der Klasse da-
runter auch Nachhilfeunterricht erteilt.

Unterschiedliche Neigungen und Kenntnisse
kommen außerdem in Gruppenarbeiten zum
Einsatz. Derzeit noch im Praktikum, steht für
Friederich Köhler nach den anschließenden
Ferien die Zwischenprüfung an, für die es noch
einiges zu tun gibt: „Das Fach Anatomie z. B.
war für mich völlig neu!“ Die Frage, was er als
Medizinischer Dokumentar verdienen wird,
scheint spontan zweitrangig: „Das hängt davon
ab, in welchem Bereich man tätig wird“, so
Köhler, der nach seiner Ausbildungswahl opti-
mistisch in die Zukunft blickt.
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statt dessen als Modell für die Armenfürsorge ein
Netzwerk aus ehrenamtlich-nachbarschaftlicherHilfe
mit dem Zentrum Familie – und damit vor allem
der Frau in der Familie – vor.

Unterschiede lassen sich auch, wie Pfarrer i. R.
Martin Wolff (Düsseldorf) in seinem Beitrag dar-
legte, bei der Einbindung diakonischer Aktivitäten
in die verfasste Kirche oder als Vereinsgründung
neben der Kirche feststellen. Die beiden Gründer-
väter der Inneren Mission hatten nicht viele Ge-
meinsamkeiten, haben sich in ihrem Leben auch
nur einmal getroffen – und das eher zufällig bei einer
Inspektionsreise 1848 in Schlesien. Der entschei-
dendeUnterschied zwischenWichern und Fliedner
ist deren Auffassung zur weiblichen Diakonie, zur
Rolle der Diakonissen in der Kirche.

Dr. Katharina Wiefel-Jenner, Theologin aus Berlin
mit starkem historischem Interesse und Erfahrung
in der Leitung einesMutterhauses, verwies auf drei
Kernpunkte für das Fortbestehen der weiblichen
Diakonie angesichts der modernen Herausforde-
rungen. Dabei betonte sie, dass das Verhältnis der
drei zueinander immer wieder – und von Fall zu Fall
– neu zu bestimmen sei. Die geistlicheGemeinschaft,
die Spiritualität und die Bildung seienKriterien für
die weibliche Diakonie. Längst lägen die Zeiten
patriarchaler Leitungsstrukturen hinter den Dia-
konissen – inwelcher Formauch immer sie sich heute
organisierten. Die alten Gemeinschaften der Dia-
konissen seien überwunden, jetzt gehe es um das
Knüpfen neuer Netzwerke. Gerade die unterschied-
lichen geistigen Prägungen, die sich in der weibli-
chenDiakonie feststellen ließen, erwiesen sich heute,
so Wiefel-Jenner, als „ein Schatz“, dem aber oft die
Anerkennung durch die Leitungen fehle.

Die alt gewordenenDiakonissen leben heute vor, was
auf dieGesellschaft in dennächsten Jahren zukommen
wird: Alte Schwestern pflegen in denMutterhäusern
ihre altenMitschwestern bis zuletzt. Damit weichen
sie ihrer gegenseitigen Verantwortung für die Ge-
meinschaft nicht aus, sondern stellen sich ihr.

Bei allen Gegensätzen zwischen Theodor Fliedner,
dem Gründer der Kaiserswerther Diakonie, und
Johann Hinrich Wichern, dem Begründer der „in-
neren Mission“, lassen sich , so das Fazit der Fach-
tagung, Verbindungslinien zwischen dem 19. und
dem 21. Jahrhundert ziehen.

Kurt A. Holz

Düsseldorf (epd). Ein Studientag der Fliedner-Kulturstif-
tung zum Thema „ Johann Hinrich Wichern und die weib-
licheDiakonie“ hat bisherwenig bekannteÜbereinstimmungen
und Unterschiede in den Auffassungen der beiden Grün-
derväter der „InnerenMission“ ans Licht gebracht.Wichern,
dessen 200. Geburtstag sich am 21. April 2008 jährte, hat
nicht nur die Gründung der „Inneren Mission“ – Wichern
verstand sie immer als „inländische“ imGegensatz zur aus-
ländischen Mission und schrieb sie deshalb mit kleinem „i“
– vorangetrieben, sondern auch die Rolle der Frau in der
Diakonie neu bestimmt. Allerdings anders als Theodor Flied-
ner, der das Amt der Diakonisse schuf und in der Kirche
verankerte.

In einer parallelbiografischen Skizze arbeitete Dr. Norbert
Friedrich, Leiter der Fliedner-Kulturstiftung in der Kai-
serswerther Diakonie, gleichmehrereUnterschiede heraus:
Wichern hat – imGegensatz zu Fliedner – der diakonischen
Bildung, aber auch der Krankenpflege nur einen margina-
len Stellenwert eingeräumt. Wichern war nie Pfarrer, hatte
– im Gegensatz zu Fliedner – nie eine Pfarrstelle inne. Bei
Wichern fehlt darüber hinaus eine präzise Definition des-
sen, was „weibliche Diakonie“ zu leisten im Stande ist.

Beide, Fliedner undWichern, haben für die Monbijou-Kon-
ferenz, von der sich der preußischeKönig FriedrichWilhelm
IV. 1856 einen entscheidenden Impuls für die Kirchenre-
form erhoffte, Denkschriften zur Diakonie und zum Dia-
konat vorgelegt. Fliedner schildert dabei die Vorzüge der
von ihm initiiertenMutterhaus-Diakonie.Wichern stellt sich

Thema

Mutterhaus-Diakonie oder Ehrenamts-Netzwerk

Bei einem Studientag der Kulturstiftung ging es um die
„weibliche Diakonie“ und Johann Heinrich Wichern
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„Gesund werden – gesund bleiben“

Mutterhauskirche, ZeppenheimerWeg 18
11.00 Uhr Gottesdienst,

Predigt: Pfarrer Matthias Dargel,
Vorstand der Kaiserswerther Diakonie
Musikalische Gestaltung durch die
Kantorei Kaiserswerth,
Susanne Hiekel

Open-Air-Bühne, Kreuzbergstraße
12.00 Uhr Offizielle Eröffnung
12.15 Uhr Da capo – Big Band der Evangelischen

Gymnasien im Rheinland
14.00 Uhr Flamenco mit Las Candelas,

Düsseldorf
14.20 Uhr Gospel-Chor „Sweet Chariot“,

Krefeld
15.20 Uhr Flamenco mit Las Candelas,

Düsseldorf
15.40 Uhr Spanische Gitarrenmusik

mit Thomas Schneider
16.20 Uhr Chor der koreanischen Gemeinde
17.00 Uhr Schlussandacht der Kaiserwerther

Schwesterschaft

Kurz-Vorträge imTheodor-Fliedner-Saal
12.40 Uhr Plastische Chirurgie geht unter

die Haut: Wiederherstellung
und Schönheit
Chefärztin Prof. Dr. Jutta Liebau

13.00 Uhr „Überflüssig wie ein Kropf “ –
Wann ist die Operation von Schild-
drüsenerkrankungen notwendig? –
Oberarzt Dr. Joachim Kolb

13.20 Uhr Schlüsselloch-Chirurgie –
Die sanfte Chirurgie! Was ist
machbar, was ist sinnvoll?
Oberarzt Dr. Richard
Schroeder-Finckh

13.40 Uhr Bauchspeicheldrüsenkrebs –
vermeidbar, heilbar?
Oberärztin Dr. Gabriele Meyer

14.00 Uhr Chirurgische Therapien bei
Lungenkrebs und Speiseröhrenkrebs
Chefarzt Prof. Dr. Karl-Heinz Schultheis

14.20 Uhr Gesundheitsvorsorge –
Welche Maßnahmen sind sinnvoll?
Chefarzt Prof. Dr. Joachim F. Erckenbrecht

14.40 Uhr Rauchen – Wie man es sich
abgewöhnen kann
Chefarzt Dr. Rainer Kappes

15.00 Uhr Der kranke Fuß
Chefarzt Dr. Ulrich Gras,
Dr. Bachtiar Kutup

15.20 Uhr Ängste und Angststörungen
Oberarzt Kemal Özokyay

15.40 Uhr Was ist eigentlich Palliativmedizin?
Schwester Antje Geyr

16.00 Uhr Neue Berufe im Gesundheitswesen
Schulleiterin Monika Schult

Außerdem
Im Erdgeschoss

Gesundheitschecks: Blutdruck-Messung,
Blutzucker-Messung, Körperfettbestimmung
Team der Klinik für Innere Medizin,
Chefarzt Prof. Dr. Joachim F. Erckenbrecht

Stundengebete der Kaiserswerther Schwestern-
schaft im „Raum der Stille“

Auf den Stationen
Demonstrationen:
„Schlüssellochchirurgie“ am Modell
Gelenkspiegelung und Knochenbruchbehandlung
Lungenfunktionsprüfungen und -messungen
Gipsen für Kinder
Führungen durch den Kreißsaal
OP-Führungen für Kinder
Führungen durch die Kinderintensivstation

In der Plast. Chirurgie
Beratung: Haut-, Brust-, Körperformung

Im Foyer Schwesterncafé und Info-Stand der Kaiserswerther
Schwesterschaft
Ausstellungen zu Florence Nightingale und zur
Baugeschichte der Kaiserswerther Diakonie
Auf dem Diakonie-Markt mit Infoständen, Kin-
derprogramm und kulinarischen Angebote

Außengelände
Beteiligt sind u.a.: Krankenkassen, Düsseldorfer
Selbsthilfegruppen, KfH-Nierenzentrum, Förder-
stiftung Kaiserswerther Diakone, Zentrum plus,
Diakonie Pflege Zentrum, Fachschule für Podolo-
gie, Schule für Medizinische Dokumentation, Kai-
serswerther Buchhandlung, Hotel MutterHaus,
Kindertagesstätten der Kaiserswerther Diakonie,
Familienzentrum Kaiserswerth, Koreanische Ge-
meinde.

Besondere Attraktion (solange der Vorrat reicht):
Gourmet-Eintopf vom Kaiserswerther Sterne-Koch
Jean-Claude Bourgueil („Im Schiffchen“)

Tag der offenen Tür im Florence-Nightingale-Krankenhaus
14. September 2008



Die neu gegründete Förderstiftung der Kaiserswerther Dia-
koniemit ihremStiftungsratsvorsitzendenDr. Eberhard Frei-
herr von Perfall an der Spitze hat eine Spendenaktion für
die Renovierung der Stammhauskirche ins Leben gerufen.
Die Neugestaltung, für die es keine öffentlichen Gelder gibt,
wird mindestens 300.000 Euro kosten. Die Kirche wird sich
noch stärker auch für die Menschen im Ortsteil öffnen und
als „Kultur-Kirche Kaiserswerth“ zu Veranstaltungen ein-
laden. Unterstützt wird die Aktion von der Stiftung zur Be-
wahrung kirchlicher Baudenkmäler in Deutschland (KiBa).
Jeweils zwei eingeworbene Spenden-Euro belohnt die Stiftung
mit einem weiteren Euro. Befristet ist die Bonus-Aktion bis
zum 30. September 2008.

Wie die Stammhauskirche künftig aussehen soll, wurde durch
einen Architektenwettbewerb entschieden, den der Düssel-
dorfer Architekt Bernhard Bramlage gewann. Seine zentrale
Idee ist eineNeugestaltung des Chorbereichs. Altar und Pult
werden erneuert, bewegliche, ausMetall gearbeitete Elemente
trennen den Altarbereich ab. Unterstützt wird die Aktion
von derWerbegemeinschaft “WirKaiserswerther”, die Spen-
dendosen in den Mitgliedsgeschäften aufgestellt hat.

Spenden unter dem Stichwort „Stammhauskirche“ werden
erbeten auf das Konto der Stiftung KiBa, Nr. 1 200 005 550, bei
der EvangelischenKreditgenossenschaft eG, BLZ 520 604 10.

Große Spendenaktion für die „Kultur-Kirche Kaiserswerth“

Nachrichten
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logie erhalten. Die Koloproktologie befasst sich mit Er-
krankungen des Dick-, Mast- und Endarms und gehört zu
den Schwerpunkten des Krankenhauses. Verliehen wurde
das Zertifikat gemeinsam von der Deutschen Gesellschaft
für Koloproktologie, der Deutschen Gesellschaft für Vis-
zeralchirurgie sowie dem Berufsverband der Coloprokto-
logen Deutschlands.

Das FNK ist zur Zeit die einzige Klinik in Düsseldorf und
Umgebung mit dieser Auszeichnung. Das Zertifikat erhal-
ten nurKliniken, die jährlich eine bestimmteAnzahl anDarm-
operationen durchführen. Die Ärztinnen und Ärzte müssen
zudem eine überdurchschnittliche Fachkompetenz nach-
weisen und sich permanent fortbilden. Voraussetzung ist
ebenfalls eineReihe vonGeräten der apparativenDiagnostik.
„Wir freuen uns über diese Auszeichnung, die wir als An-
erkennung unserer Arbeit und Bestätigung unserer Fach-
kompetenz empfinden“, sagt Prof. Schultheis.

Seit Oktober 2006 kooperiert das FNK bei der Behandlung
von Darmerkrankungen mit sechs niedergelassenen Prok-
tologen aus Düsseldorf. Auch sie mussten sich vor der An-
erkennung des Kompetenz-Zentrums entsprechenden Prü-
fungen und Tests unterziehen.

Unter allen Spendern, die 50 Euro und mehr über-
weisen, verlost die Förderstiftung derKaiserswerther
Diakonie attraktive Preise. Ein zusätzlicher Anreiz:
Jede Spende ab 50 Euro wird vom First-Reisebüro
Kaiserswerth mit einem 50-Euro-Gutschein hono-
riert. Weitere Informationen gibt es bei Fundrai-
serin Selma Reese, Telefon 0211. 409 2593.

Chirurgische Klinik als Zentrum für Darmerkrankungen zertifiziert
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Die Chirurgische Klinik des Florence-Nightingale-
Krankenhauses (FNK) unter der Leitung von Prof.
Dr. Karl-Heinz Schultheis hat die Zertifizierung als
Kompetenz-Zentrum für chirurgische Koloprokto-

Ehrgeizige Pläne: Dr. Eberhard Frhr. von Perfall, Bernhard
Bramlage, Vorstand Pfr. Matthias Dargel und Heinz-Oskar
Franke, Werbegemeinschaft „Wir Kaiserswerther“ (von
links), stellten die Entwürfe für die Stammhauskirche vor.

Freuen sich über die Zertifizierung: Chefarzt Prof. Dr. Karl-
Heinz Schultheis (Mitte) und seine niedergelassenen Kollegen
Dr. Wolfgang Schröter (links) und Dr. Faramarz Pakravan.
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Malen, tanzen und mit verschiedenenWerkstoffen
Kreatives gestalten ist für viele Menschen einfach
nur ein Hobby, eine Freizeitbeschäftigung. Für an-
dere kann sie einWeg aus derKrise, einer psychischen
zumal, bedeuten oder überhaupt eine Form sein, sich
anders als mit Worten ausdrücken zu können.

Vorträge – Ausstellungen – Lesung
Das Thema „Kunst und Heilung“ ist das Motto eines
Themennachmittags am 27. Oktober 2008 ab 14 Uhr
in derKaiserswertherDiakonie. KurzeVorträge, u. a.
ein Beitrag von Prof. Dr. Schmidt-Degenhard, Leiter
der Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie, und
zwei Düsseldorfer Künstlern zu ihren Erfahrungen
mit psychisch kranken Menschen sowie die Schilde-
rung einerBetroffenen, die ihrenWegmit der Kunst
beschreibt, sollen die Berührungsängste und Vorbe-
halte gegenüberpsychischkrankenMenschenabbauen.
ImMutterHausHotel und demAltenWaschhauswer-
den Ausstellungen zu sehen sein, die Kaiserswerther
Buchhandlung und derWerkstattladenEigenArt zei-
gen Bücher und Produkte zum Thema. Um 19 Uhr
findetunterdemTitel „Nimmersatt undHungermatt“
eine intermediale Lesung gegen Essstörungen statt.

Interessierte sind herzlich willkommen. Der Eintritt ist frei.
Eine Spende für das Kreativhaus wird erbeten.
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Nachrichten

Rechtzeitig vor ihrem Schützen- und Volksfest, das Anfang
Juli gefeiert wurde, hat die St. Sebastianus-Bruderschaft Kai-
serswerth demOrtsteil noch ein schönesGeschenk gemacht.
Sie stellte das alte Wegekreuz, das seit vielen Jahren an der
Alten Landstraße gestanden hatte, wieder auf. Im Beisein
von Diakonie-Vorstand Pfarrer Matthias Dargel und zahl-
reicher Schützen wurde das Kreuz am 20. Juni vom katho-
lischen Pfarrer Hermann-Josef Schmitz in einer kleinen

Feierstunde am neuen Standort Ecke Alte Land-
straße / Kreuzbergstraße geweiht.

Monatelang hatten die Männer des 3. Zuges das
Kreuzmit ihremZugführer und diesjährigenKönig
Manfred Filitz mit Unterstützung eines befreun-
deten Dachdeckermeisters in liebevoller Handar-
beit restauriert. Das war auch nötig, weil es im Som-
mer vergangenen Jahres von unbekannten Tätern
umgeworfen und erheblich beschädigt worden war.
Udo Koltermann, Leiter des Rechnungswesens der
KaiserswertherDiakonie undWolfgangMollenhauer
aus derTechnik, brachten dasKreuz damals zunächst
auf dem Diakonie-Gelände in Sicherheit und in-
formierten die Katholische Kirchengemeinde und
die Bruderschaft.

Letzteres konnten sie sozusagen auf dem Dienst-
weg erledigen, weil es sich bei der amtierenden Schüt-
zenkönigin Claudia Filitz um eineKollegin handelt.
Sie ist Erzieherin und arbeitet in der Kita Fliedner-
straße. Der Kreuzweg, zu dem das Wegekreuz ge-
hört, stammt aus dem 18. Jahrhundert und führte
einst vom alten Gutshof der Diakonie an der Alten
Landstraße bis zu der barocken Kreuzigungsgruppe
in der Vorhalle von St. Suitbertus.

Schützen stellten altesWegekreuz wieder auf
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Liebevoll restauriert: Das alte Wegekreuz am
neuen Standort.

Sich durch Malen, Tanzen, kreatives Gestalten ausdrücken – ein
Weg für Menschen mit psychischer Erkrankung
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Er ist wohl im Moment der berühmteste Patient des Flo-
rence-Nightingale-Krankenhauses: der zweijährigeRahmatullah
aus Afghanistan. Der kleine Junge kam durch einen Hilfs-
transport des FRIEDENSDORF INTERNATIONALEnde Feb-
ruar in die Kinderklink, weil er Batteriesäure verschluckt und
eine verätzte Speiseröhre hat. Er war unterernährt, bekam
konzentrierte kalorienreiche künstliche Nahrung undmuss
seither ein- bis zweimal proWoche eineOperation über sich
ergehen lassen, in der seine Speiseröhre behutsam gedehnt
wird.

Geduld
An demMorgen als Chefarzt Dr. Heinrich Klumpp von den
Stationsschwestern hörte, dass er schlucken könne und ein
wenig feste Nahrung zu sich genommen habe, sah man den
sonst ruhig und besonnenen Arzt ganz begeistert. Doch er
schrieb diesen Erfolg nicht seinen Künsten allein zu, son-
dern sagte mit einem ihm eigenen Augenzwinkern: „Nu-
tella hat geholfen.“Doch schon bald gab es auchRückschläge,
weil sich eine Infektion einstellte. „Ich weiß natürlich aus
Erfahrung, dass es sehr lange dauert und doch war ich etwas
euphorisch, weil ich die Hoffnung hatte, dass es bei Rah-
matullah schneller gehen könnte, da er noch so ein kleiner
Kerl ist“, erläutertDr.Klumpp seineUngeduld. „Man braucht
viel Geduld und einen langen Atem. Heilung braucht eben
seine Zeit, da lässt sich nichts erzwingen.“

Die Herzen erobert
Rahmatullahs Schicksal hat nicht nur das Mitleid und die
große Hilfsbereitschaft vieler Spenderinnen und Spender
geweckt, er hat auch die Herzen der Stationsschwestern er-
obert. „Sie wollen ihn gar nicht wieder hergeben“, meint
Dr. Klumpp scherzhaft. NachdemRahmatullah anfangs nur
weinte, bei jedem fremden Gesicht Abwehr zeigte, nicht in
einem Bett schlafen wollte, weil er es nicht kannte, hat er
sich inzwischen eingewöhnt. Er fand Zutrauen zu den Schwes-
tern und jedenTag kümmert sich Sibylle Struve ehrenamtlich

um Rahmatullah. Sie gehen spazieren, spielen und
Begeisterung kommt bei demKleinen auf, wenn es
zur Eisdiele geht. BeimnächstenRücktransport nach
Afghanistan kann Rahmatullah noch nicht dabei
sein. Aber im Gepäck der Helfer werden Bilder für
die Eltern sein. Dr. Klumpp möchte ihn in seiner
Obhut behalten und kann ihn auch erst zu seinen
Eltern zurückschicken, wenn er wieder ganz gesund
ist. Denn sollte es einen Rückfall geben, kann man
dort nicht helfen.

Andere Kinder warten noch
Rahmatullahs Schicksal ist kein Einzelfall. Es gibt
viele Kinder, die einen Spezialisten brauchen. Das
Friedensdorf International organisiertHilfsflüge für
solche Kinder und sucht immer wieder händerin-
gend Partnerkliniken. „Wir sehen das auch als un-
sere diakonische Aufgabe an“, sagt PfarrerMatthias
Dargel und deshalb hat sich die Kaiserswerther Dia-
konie entschlossen, für solche Kinder ein Bett pro
Jahr freizuhalten und bittet herzlich um Spenden
für Kinder wie Rahmatullah. Ein Nothilfefond wird
eingerichtet, damit zukünftig bei solchen Anfragen
unbürokratisch gehandelt werden kann.Wenn auch
Sie helfen möchten, spenden Sie unter dem Kenn-
wort: Nothilfe an die Förderstiftung der Kaisers-
werther Diakonie, Konto 650 650 bei der KD-Bank,
BLZ 350 601 90

Kennwort: Nothilfe

Spenden
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Danke für Ihre Hilfsbereitschaft
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Rahmatullah mit „seiner“ Betreuerin Sibylle Struve,
die jeden Tag kommt und mit ihm spielt.



„Wie kann ich nachhaltig helfen?“, „ichmöchte nicht, dass
mein Geld möglichst nicht in die laufende Arbeit fließt.
Was muss ich tun?“ So oder ähnlich lauten immer wie-
derAnfragen. Selbstverständlich können Sie größere Sum-
men auch als Zustiftung in die Förderstiftung der Kai-
serswerther Diakonie einbringen. Dann wird Ihr Ver-
mögen direkt in den Kapitalstock der Stiftung einge-
bracht und wirkt über Jahre. Die ursprüngliche Summe
bleibt erhalten und aus den Zinsen wird Jahr für Jahr
geholfen. Und das neue Gesetz zum bürgerlichen En-
gagement ermöglicht beim Spenden und Stiften eine
höhere steuerliche Abzugsfähigkeit. Sprechen Sie uns
an.
Helfen Sie uns helfen. Von hier aus.

Herzlichen Dank.

Spendenprojekt

Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie
Fundraising, Selma Reese
Alte Landstraße 179
40489 Düsseldorf
Fon 0211.409 2593
foerderstiftung@kaiserswerther-diakonie.de

Zuwendungsbestätigung
Im Sinne des § 10b des Einkommenssteuergesetzes zur Vorlage beim Finanzamt.
Gilt nur bis zu einem Zuwendungsbetrag von 200 Euro und in Verbindung mit Ihrem
Kontoauszug.

Die Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie ist durch den Freistellungsbescheid
vom 19.2.2008 des Finanzamts Düsseldorf-Nord, SteuerNr. 105/5887/1449 für das Jahr
2008 nach §5 Abs.1 Nr 9 des KStG von der Körperschaftssteuer befreit, weil sie sie aus-
schließlich und unmittelbar steuerbegünstigten kirchlichen, mildtätigen und gemein-
nützigen Zwecken im Sinne der §§ 51ff. dient.

Es wird bestätigt, dass es sich nicht um Mitgliedsbeiträge, sonstige Mitgliedsumlagen
oder Aufnahmegebühren handelt und die Zuwendung nur zur Förderung der Kaisers-
werther Diakonie im Sinne der Anlage 1 – zu § 48 Abs. 2 Einkommenssteuer-Durch-
führungsverordnung – Abschnitt A Nr. 6 verwendet wird.

Neue Kontonummer:
Die Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie
wird zukünftig alle Zustiftungen, Spenden und För-
dermittel verwalten. Für Spenderinnen und Spen-
der, aber auch für Verantwortliche in den Ar-
beitsbereichen der Kaiserswerther Diakonie soll
die Abwicklung der Spenden schneller und trans-
parenter werden. Damit auf einem Blick erkenn-
bar wird, wie viel zusätzliche Mittel benötigt wer-
den und welche Maßnahmen aus Spenden finan-
ziert werden können.Wir haben deshalb eine neue
Kontonummer bei der Förderstiftung eingerichtet.
Kto. 650 650 bei der KD-Bank, die Bank für Kir-
che und Diakonie in Duisburg, BLZ 350 601 90

FürÜberweisungen aus demAusland ist die IBAN
Nummer und der BIC Code erforderlich
BIC GENODED1DKD
IBAN DE61 3506 0190 0000 650 650

Sind für einen Spendenzweck mehr Gelder eingegangen als
hierfür benötigt werden, wird das Geld für einen anderen,
ähnlichen Zweck verwandt.

Förderstiftung der
Kaiserswerther Diakonie
sucht Zustifter
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Jede Spenderin und jeder Spender möchte wissen, ob ihre
bzw. seine Spende angekommen ist und hat ein Recht auf
eine Spendenbescheinigung zur Vorlage beim Finanzamt.
Da ist es schon ärgerlich, wenn man lange nichts hört. Lei-
der haben Sie auch von uns lange nichts gehört und warten
auf eine Bestätigung. Das soll nicht sein und damit es in
Zukunft schneller geht, haben wir auf eine neue Software
umgestellt und dieAbläufe anders organisiert.DieUmstellung
war aufwändiger als gedacht, doch jetzt werden Sie zügig
Ihre Bescheinigungen erhalten.

Sollten Sie dennoch feststellen, dass zum Beispiel Ihre
Adresse falsch geschrieben ist, wären wir dankbar für
einen Hinweis. Auch wenn Sie sich geärgert haben, uns
Anregungen gebenmöchten oder etwas anderes auf dem
Herzen haben, zögern Sie nicht, anzurufen, einen Brief
oder eine Email zu schicken.

Selma Reese
Fon 0211.409 2593
foerderstiftung@kaiserswerther-diakonie.de
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Spendenbescheinigungen
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Ärgern Sie sich nicht – rufen Sie uns bitte an
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Geben Sie uns
Planungssicherheit.

Ja, ich möchte die Förderstiftung der
Kaiserswerther Diakonie regelmäßig
unterstützen. Bitte buchen Sie deshalb
von meinem Konto ab.

monatlich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€

vierteljährlich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€

jährlich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€

ab dem . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Spendernummer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Konto-Nr. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Kontoinhaber . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Geburtsdatum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

BLZ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Kreditinstitut . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Datum,

Unterschrift . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Mein Beleg zumVerbleib

Ich helfe regelmäßig und unterstütze die Förderstiftung

der Kaiserswerther Diakonie mit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€

monatlich vierteljährlich jährlich

ab dem . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Stimmt Ihre Adresse noch?
Manchmal können wir keine Spendenbescheinigungen
zuschicken, weil uns die vollständige Adresse fehlt.
Bitte vergessen Sie nicht, diese auf demÜberweisungs-
träger anzugeben. Leider kommen Briefe mit Spen-
denbescheinigungenmanchmal zurück, weil sie nicht
zustellbar waren. Bitte helfen Sie uns, Porto zu sparen
und teilen unsmit, wenn Sie eine neue Anschrift haben.
Herzlichen Dank.
Ihre Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie
Alte Landstr. 179, 40489 Düsseldorf
Fon: 0211.409 3551, Fax: 0211.409 3554
Email: foerderstiftung@kaiserswerther-diakonie.de

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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EinArbeitsplatz, an demman eine Stecknadel fallen hört?Den
gibt es. Er ist ein wahrer Magnet, denn die meisten der mehr
als 3.000 Besucherinnen und Besucher, die jedes Jahr die Kai-
serswertherDiakonie inDüsseldorf besuchen,wollen auch einen
Blick in die Kaiserwerther „Paramentik“ werfen.

Die Wände dort sind dicht behängt mit farbenprächtigen
„Gemälden“, die sich bei näherem Hinsehen als gestickte
Kunstwerke erweisen. AmFenster stehenmassive Stickrahmen
aus Holz, gerade so, wie sie schon im Mittelalter von den
Meistern dieses Faches benutzt wurden. Dazu muss man
wissen, dass es ursprünglich vornehmlich Männer waren,
die in Klöstern und Kirchen als Gold- und Silbersticker ar-
beiteten. In der Werkstatt in Kaiserswerth waren es immer
Frauen – Kaiserswerther Diakonissen zuerst –, die sich auf
diese spezielle Handwerkskunst verstanden.

Still und konzentriert beugen sich die Stickerinnen Valeska
Stengert und Kerstin Fröse über das handgewebte Leinen
und schaffen mit Nadel und Faden in aufwendiger Hand-
arbeit wertvolle Antependien für Altäre undKanzeln, in ihrer
Farbenpracht abgestimmt auf die Farben des Kirchenjahres.

Längst gehören zum „Angebot derWerkstatt auch eine Viel-
zahl moderner textiler Objekte wie zum Beispiel ein Tauf-
band, von Hand genäht und bestickt mit dem Namen des

Täuflings. Seidene Ringkissen für die stilvolle Trau-
ung liegen in denVitrinen aus. Bestickter Schmuck,
wahlweise als Kette oder Brosche zu tragen, verlockt
zum Kauf.

In derWerkstatt können Stickbegeisterte unter fach-
licher Anleitung auch selbst aktiv werden. Jeweils
am ersten Donnerstag im Monat von 17 bis 21 Uhr
findet in derWerkstatt ein offener Stickabend statt.
Die Stickmeisterinnen helfen denTeilnehmerinnen,
zum Beispiel eine schwierige Arbeit, die vielleicht
schon länger daheim in einer Schublade ruhte, fer-
tig zu stellen. Sie erklärenalteundneueSticktechniken,
helfen, neue Ideen zu verwirklichen.

WemeinAbend nicht genügt, der sollte sich zu einem
der zweitägigen Stickseminare anmelden. Im Sep-
tember 2008 und im Februar 2009 steht Goldsti-
ckerei, eine der wirkungsvollsten Sticktechniken, auf
dem Programm. In weiteren Kursen im kommenden
Jahr wird „Monogramm-Stickerei“ und „Mount-
mellick-Weißstickerei“ gelehrt.

Damit das wunderschöne Hobby auch in den eige-
nen vierWändenprofessionell ausgeübtwerden kann,
gibt es in der Kaiserswerther Paramentenwerkstatt
Stickständer und Stickrahmen in verschiedenenAus-
führungen zu kaufen. Dazu selbstverständlich auch
unerlässliche Arbeitsmittel wie Lupe, Nadelkissen
oder Stickgarne, vom Sticktwist bis zum handge-
färbten australischen Seidengarn.

Helga Holz

Mehr zumWaren- und Kursangebot:
Telefon 0211. 409 3779 oder
www.kaiserswerther-diakonie.de
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Still und konzentriert arbeiten

Stickkurse unter Anleitung der Stickerinnen der
Kaiserswerther Diakonie

Neues aus der Kaiserswerther Paramentik / Seminare im September



Spendenprojekt

So hatte sich die ausgebildete Sozialassistentin ihren Weg
nicht gedacht. Sie warmit 19 Jahren vomHarz an den Rhein
gezogen, um sich bei der Kaiserswerther Diakonie zur Er-
zieherin ausbilden zu lassen. Sie hatte schon viel von der
berühmtenKrankenschwester Florence Nightingale gehört
und sich über die verschiedenen pflegerischen Berufe, die
man in Kaiserswerth erlernen kann, informiert. Doch zwei
Tage nach dem erfolgtenUmzug erfuhr die junge Frau nach
einer voraufgegangenen Fehldiagnose, dass sie schwanger
war. Sie entschied sich, zunächst für ihr Kind da zu sein,
doch der Berufswunsch blieb in ihr wach.

Armut in Deutschland gibt es nicht?
Als das Kind drei Jahre alt wurde, ein Platz in der Kinder-
betreuung gefunden und die Zusage des Berufskollegs der
Kaiserswerther Diakonie kam, stand dem Ziel nichts mehr
im Wege. Oder doch? Franziska B. konnte es nicht fassen,
als die Sachbearbeiterin ihr erklärte, dass sie kein Arbeits-
losengeld beziehen könne, weil sie dem Arbeitsmarkt nicht
zur Verfügung stünde, wo sie doch eine Ausbildung habe.
Ironie an der Geschichte ist, dass diese Ausbildung gleich-
zeitig vorausgesetzt wird, um überhaupt Erzieherin werden
zu können.

Ausbilden bedeutetmehr alsWissen vermitteln
Franziska B. ist nur ein Beispiel. Sie hat gelernt
und gibt ihre Erfahrungen und ihr Wissen im Um-
gang mit Behörden, mit Anträgen etc. weiter und rät
vor allem eines: „Nicht aufgeben.“ Viele Schullei-
terinnenderBildungseinrichtungenderKaiserswerther
Diakonie mit über 1.500 Ausbildungsplätzen ken-
nen solche „Fälle“ und für sie ist es selbstverständlich,
sich auch umdie Sorgen undNöte ihrer Schülerinnen
und Schüler zu kümmern. „Dasmacht auch denKai-
serswertherGeist aus“, bemerktDr.MarianneDierks,
Leiterin des Bereichs Bildung und Erziehung.

Fördern Sie die Ausbildung junger Menschen:
In Fällen wie diesen, wenn alle anderen Förde-
rungsmöglichkeiten ausgeschöpft sind und jungemo-
tivierteMenschen amRande des Existenzminimums
leben, hilft die Förderstiftung der Kaiserswerther
Diakoniemit einem Stipendium. Das erste Jahr der
Ausbildung kann bezuschusst werden, Jahr zwei und
drei sind über ein Darlehen, das nach der Ausbil-
dung zurückgezahlt werden muss, zu finanzieren.
„Wir brauchen qualifizierten Nachwuchs in pfle-
gerischen und pädagogischen Berufen“, betont
Dr. Dierks und wünscht sich, dass die Schülerinnen
– sie sind in der Mehrheit – und Schüler sich auf
ihre Ausbildung konzentrieren können und hofft die
Unterstützung vieler Spenderinnen und Spender zu
bekommen.Helfen auch Sie. Jeder Euro für den Sti-
pendiumstopf hilft, die Warteliste der Antragstel-
lerinnen zu verkürzen. Eine gute Investition.

Helfen Sie uns helfen. Von hier aus.

Herzlichen Dank.

Kaiserswerther Diakonie, Alte Landstraße 179, 40489 Düsseldorf, Fon 0211.409 3551, www.kaiserswerther-diakonie.de
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Kennwort: Ausbildung
Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie
Konto 650 650
BLZ 350 601 90

Träume werden manchmal auf Umwegen wahr
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